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Deutſchland. 


Berlin, 7. April. Aus dem Charlotten- 
burger Schloß wird gemeldet, daß der Kaiſer in 
der verfloſſenen Nacht zwar nicht jo gut geſchla- 
fen habe, wie in den vorhergegangenen, daß ſich 
dagegen der Auswurf wiederum verminderte und 
abſolut keine Färbung mehr zeige. Das Allge— 
meinbefinden des Monarchen war im Laufe des 
Tages, trotz der nicht ganz ruhig verlaufenen 
Nacht, ein befriedigendes. 

Heute Vormittag um 10 Uhr erſchien der 
Minifter von Puttkamer im Schloß von Char- 
lottenburg, um dem Kaiſer Bericht über ſeine 
Reife in die Ueberſchwemmungs » Gebiete zu er- 
ſtatten, und verblieb bis 11¼ Uhr bei dem 
Monarchen in der Orangerie, wo Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe auch heute wieder arbeitete. Kurz vor der 
Verabſchiedung des Miniſters meldete ſich der 
Chef des Militär Kabinets, General von Albe- 
dyll, mit welchem Se. Majeſtät ſodann bis ge- 
gen 11, Uhr gemeinſam arbeitete. 

Eine halbe Stunde ſpäter unternahm der 
Kaiſer im geſchloſſenen Wagen eine Spazierfahrt 
in der Richtung nach Weſtend. 

— Wie die „Nat. ⸗Ztg.“ vernimmt, wird 
die Kaiſerin und Königin Viktorig demnächſt in 
das Ueberſchwemmungsgebiet abreiſen. 

— Die Kaiſerin Auguſta hat heute für die 
durch die Waſſersnoth Geſchädigten eine zweite 
Gabe von 1000 M. bewilligt. Eine Gabe in 
gleicher Höhe iſt außerdem heute von den groß- 
herzoglich badiſchen Herrſchaften dem Buterländi- 
ſchen Frauenverein für die Hülfsbedürftigen über⸗ 
wieſen worden. 

Einem Spezial ⸗ Telegramm aus Char- 
lottenburg entnim.rt das „Britiſh Medical Jour- 
nal“ die Mittheilung, daß das Befinden des 
deutſchen Kaſſers ein höchſt befriedigendes ſei. 
Die Krankheit ſcheine momentan ſich im Zuſtande 
der Ruhe zu befinden; es ſei kein Zeichen eines 

Umſichgreifens derſelben wahrnehmbar, und die 
Drüſen jeien nicht im Mindeſten involvirt. Das 
Allgemeinbeſinden Seiner Majeſtät ſei ausgezeich⸗ 
net, und ſein Ausſehen bekunde keine Spur von 
Krankheit oder Leiden, ausgenommen, daß ſein 
Haar ſehr grau geworden ſei. Das Fachblatt 
fährt dann fort: „Die Stellung, welche Sir 
Morell Mackenzie von Anfang einnahm, und die 
er ſeitdem ſtetig behauptet hat, ſcheint jetzt mehr 
Anklang unter den Aerzten in Deutſchland zu 
finden, als dles bis ganz kürzlich der Fall war. 
Die verhängnißvollen Folgen mehrerer Fälle, in 
denen ähnliche Operationen jüngſt vollzogen wor- 
den, ſcheinen die Augen der Leute hinſichtlich der 
Größe des Riſikos geöffnet zu haben, dem der 
kaiſerliche Kranle ohne das Dazwiſchentreten des 
engliſchen Arztes, in den er nicht unnatürlich 
ſolches Vertrauen ſeßt, auszeſetzt geweſen fein 
würde. Sir Morell Mackenzie ſollte am 16. 
d. M. nach London zurückkehren, allein wir hö— 
ren, daß er in Verfolg des dringlichen Geſuches 
des Kaiſers eingewilligt hat, ſeine Abreiſe von 
Berlin für eine kurze Zeit zu verſchieben.“ 

Berlin, 7. April. Zu den Demiſſions⸗Ge⸗ 
rüchten des Fürſten Bismarck ſchreibt die „Nat.“ 
Zeitung“: 

5 Die „Köln. Ztg.“ ſucht ihre mißverſtändlich 
zugeſpitzten und wenig geſchickt erläuterten Mel- 

dungen über eine angebliche Rücktrittsabſicht des 

Fürſten Bismarck durch eine Polemik gegen die- 

jenigen Blätter zu vertheidigen, welche das Wahre 

von dem Falſchen geſondert haben, darunter auch 
gegen uns. Wir haben keinen Anlaß, auf dieſe 

Auseinanderjebung einzugehen. Die Sache ver— 

hält ſich ſo, wie wir fie dargeſtellt haben. Dem 

Reichskanzler iſt von dem Vermählungs Projekt 

Kenntniß gegeben worden; er hat die politiſchen 

Gegengründe geltend gemacht, und der Plan iſt 

danach nicht weiter verfolgt worden, jo daß der 

Kanzler keinen Grund gehabt hat, ein Demiffions- 
Geſuch zu beabſichtigen. Die Angelegenheit iſt 

zur Zeit erledigt. Was geſchehen würde, wenn 

Fe von Neuem in den Vordergrund träte, das iſt 
eine Frage für ſich; es würde auf die Umſtände 
ankommen. Man kann ſich ja auch Verhältniſſe 
denken, unter denen der fraglichen Heirath kein 
Hinderniß mehr im Wege ſtände, z. B. wenn die 
bulgariſche Frage gelöft wäre. 

Inzwiſchen iſt doch Manches aus den Er- 
örterungen der letzten Tage noch bemerlenswerth. 
Einige Berliner Fortſchritts Blätter, welche Mich 


— allem Anſchein nach unaufgefordert — ſei 
dem Thronwechſel zu jeder ſervilen Dienftleiftun 
drängen, waren vom erſten Auftauchen des G, 
üchtes von Meinungsverſchiedenheiten betreffs d 

Battenbergiſchen Heirath bemüht, den Widerſpru 

des Reichskanzlers gegen eine ſolche als unberen 
tigt darzuſtellen. Die Heirath einer Tochter dee 
deutſchen Kaiſers, jo kann man in dieſen Zei 
tungen täglich leſen, iſt eine reine Privatange' 
legenheit; eine Einmiſchung des Fürſten Bismar— 
in dieſelbe kommt auf das berühmte „Hausmeicı 
thum“ heraus; eine Rückſichtnahme auf Rußlan“ 
— die doch in Wahrheit nur darin beſtände, 
nicht unnöthiger Weiſe der deutſchen Politik ner 
Schwierigkeiten zu ſchaffen! — iſt eine Feigheit 
ein Appell an die Furcht, eine Verleugniß dei 
Wortes, daß man in Deutſchland nur Gott und 
ſonſt Niemand fürchtet! 

Selbſt in den Berliner fortſchrittlichen Blät 
tern wird dieſes abſurde Treiben nicht einmüthiz 
mitgemacht. In der Preſſe des Landes iſt da— 
von in keinem Parteilager etwas zu bemerken 
So ſchreiben die dem Deutſch-Freiſinn ſehr nahe 
ſtehenden Münchener „Neueſt. Nachr.“, nachdem 
fie daran erinnert, daß Fürſt Bismarck ſchon frü⸗ 
her gegen eine Heirath der Prinzeſſin Viktoric 
mit dem damals noch regierenden Fürſten von Bul- 
garien geweſen: 

„Die Ereigniſſe haben ihm Recht gegeben: 
Deutſchland hätte in den Orientwirren der letz— 
ten Jahre, die der Vertreibung des Battenber— 
gers ſolgten, nicht mit verſchränkten Armen als 
unbetheiligt, als ehrlicher Makler zwiſchen Rup- 
lands und Oeſterreichs widerſtreitenden Inter 
eſſen daſtehen können, wenn ſo nahe Bande der 
Verwandtſchaft ſein Kaiſerhaus mit dem Batten 
berger verbunden hätten. Abermals treiben die 
Dinge in Bulgarien dem Chaos entgegen, und 
man weiß, daß das Andenken des tapferen Für⸗ 
ſten Alexander dort noch hochgehalten, die Hoff- 
nung auf ſeine Rückkehr nicht aufgegeben wird. 
Die Vermählung einer Tochter des deutſchen Kai- 
ſers mit Alexander von Battenberg müßte dieſen 
Aſpirationen ebenſo einen nachhaltigen Anſtoß ge- 
währen, wie ſie andererſeits den ruſſiſchen Zaren, 
deſſen Haß gegen ſeinen Vetter unverſöhnlich 
ſcheint, auf's ſchwerſte verletzen würde.“ 

Der klerikale „Weſtfäl. Merk.“ jagt, ob- 
gleich bekanntlich in klerikalem Lager der Haß 
gegen Rußland groß iſt: 

„Der Bräutigam in spe iſt der vertriebene 
Fürſt von Bulgarien, jener Mann, der in Pe- 
tersburg tödtlich gehaßt wird. Eine enge ver- 
wandtſchaftliche Verdindung zwiſchen dieſem und 
unſerem Kaiſerhaus müßte aber den Zorn und 
das Mißtrauen Rußlands heraufbeſchwören. So 
ſieht wenigſtens Fürſt Bismarck die Sachlage an, 
und das wohl nicht mit Unrecht. Wo aber hohe 
politiſche Geſichtspunkte in's Splel kommen, muß 
jede „unklare Gefühlspolitik“ ſchweigen, und auch 
„maßgebende Perfönlichkeiten“ haben ein Opfer 
zu bringen. Alſo Wahl zwiſchen der Freund⸗ 
ſchaft Rußlands und einer Herzensheirath. Wie 
da die Entſcheidung fallen wird, erſcheint uns 
nicht zweifelhaft.“ 

Die radikale „Frankfurter Zeitung“ bemerkt 
unter Anderem: 

„Fürſt Bismarck hat vor dem Kaiſer, vor 
der deutſchen Nation und vor der Welt ſeiner 
Stelluug und perſönlichen Bedeutung nach die 
volle Verantwortlichkeſt für die äußere Politik 
zu tragen, er kann kein Partikelchen davon auf 
eine andere Stelle abwälzen, denn dieſe Politik 
gilt im Ganzen und in allen Eingelnheiten als 
ſein Werk. Sobald er hier ſeine Zirkel durch 
irgend einen Entſchluß geſtört ſieht, den er nicht 
billigen kann, muß er die Verantwortlichkeit für 
die Folgen deſſelben von ſich weiſen und dafür 
giebt es in dem Verhältniß des Dieners zum 
Herrſcher ſowohl, wie auch in der konſtitutionellen 
Sphäre des Verfaſſungsſtaates keine andere Form, 
als die des Rücktrittes.“ 

Dieſe Säge find beſonders denjenigen hie— 
ſigen Fortſchritts⸗Blättern zu empfehlen, welche 
in ihrem zudringlichen Serviliomue auch fetzt 
wieder die erſten konſtitutionellen Grundſätze ver⸗ 
leugnen und die ganze Frage durch die Verfiche- 
rung erledigen zu können glauben, daß der Kai— 
ſer die politische Tragweite des Heiraths- Pro- 
jektes ebenſo zu beurthellen vermöge, wie der 
Kanzler. 


Dies iſt ohne Zweſfel der Fall, aber 


er Kanzler iſt, jo lange er dieſes Amt bekleidet, reinung, wohl aber die Erklärung, daß das Ober⸗ 


ir die Politik des Reiches verantwortlich. 

Uebrigens bringt das zuletzt zitirte Frank 
urter Blatt folgende Mittheilung aus Darmſtadt 
elche mit der Meldung, daß die Angelegenhei 
r Zeit erledigt iſt, übereinſtimmt: 

„Nach dem, was ſeit mehreren Tagen hie 
i gut unterrichteten Kreiſen erzählt wird, waren 
ze Vorverhandlungen über die Verlobung de. 
beiden genannten fürſtlichen Perſönlichkeiten vo: 
twa 8 Tagen bereits fo weit gediehen, daf 
zürſt Alexander am zweiten Oſterſeſttage nach 
Zerlin reifen wollte; es ſcheint die Proklamirung 
er Verlobung für den 5. April (den Geburts- 
tag des Fürſten) in Ausſicht genommen geweſen 
zu ſein. Alles war hier im Palais auf dem 
ouiſenplatz bereits zur Abreiſe vorbereitet, und 
die Koffer ſchon gepackt, als auf einen von Ber 
in gegebenen Wink hin die Reife plötzlich unter⸗ 
slieb. Ich theile dieſes Gerücht ſelbſtverſtändlich 
nter aller Reſerve mit, muß aber daran erin 
zern, daß die fragliche eheliche Verbindung be- 
reits ſeit Anfang 1884 ein Lieblingswunſch der 
nunmehrigen Kaiſerin Viktoria iſt. Als im April 
jenes Jahres hier die Vermählung der älteſten 
Tochter unſeres Großherzogs, Prinzeſſin Viktoria, 
mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen gefeiert 
wurde, iſt die betreffende Angelegenheit zwiſchen 
der damaligen Kronprinzeſſin des deutſchen Rei- 
ches und dem Fürſten Alexander, welche beide 
hier anweſend waren, ſoweit als nur möglich ge- 
fördert worden. Der Fürſt reiſte bald darauf 
nach Berlin, fand indeß am Reichskanzler einen 
entſchiedenen Gegner der geplanten Heirath, die 
denn auch unterblieb. Zwiſchen den Betheiligten 
wurde aber das ganze Projekt nicht aufgegeben, 
ſondern nur der richtige Augenblick abgewartet, 
um damit wieder hervorzutreten. Daß man den 
gegenwärtigen Zeitpunkt hierzu für geeignet hält, 
tiegt ebenſo auf der Hand, wie die leicht begreif- 
liche politiſche Rückſicht, die den Reichskanzler 
heute ebenſo nöthigt, ſich jener Heirath zu wi— 
derſetzen, wie im Jahre 1884.“ 

In der hieſigen fortſchrittlichen Preſſe iſt 
auch die Behauptung aufgeſtellt worden, das Hei- 
raths-Projekt werde nur zur Erklärung der — 
von dieſer Seite mit heller Genugthuung aufge- 
nommenen — „Kriſis“ benutzt; es lägen ihr ganz 
andere, tiefere Urſachen zu Grunde. Die „Konſ. 
Korreſp.“ leiſtet jenen Blättern den Dienſt, in 
demſelben Sinne Folgendes zu ſchreiben: 

„Es iſt nicht zutreffend, wenn die Anläſſe 
zu dem erwähnten Entſchluß des Reichskanzlers 
nur mit einem angeblichen Heirathsplan, deſſen 
Verwirklichung dem Fürſten Bismarck politiſch be 
denllich erſchienen wäre, in Verbindung gebracht 
werden. Es ſcheint vielmehr doch, daß der 
Reichskanzler durch eine Reihe von Maßnahmen, 
die dem Gebiete der inneren Politik angehören 
oder der von ihnen berührten Sphäre und der 
von ihnen ausgehenden Wirkung nach noch in- 
timer charakteriſirt werden müſſen, zu dem Ein⸗ 
druck geführt hat, daß ſein Rath bei der Krone 
ſich nicht mehr derſelben Werthſchätzung zu er⸗ 
freuen hat wie zu den Zeiten des verewigten 
Kaiſers und daß zwiſchen ſeinem thatſächlichen 
Antheil an manchen Beſchlüſſen und Abſichten und 
dem von der öffentlichen Meinung vorausgeſetzten 
ein Mißverhältniß beſteht, welches eine andere 
Löſung als durch den Rücktritt auch von der 
äußeren Verantwortung kaum zuläßt.“ 

Die „Konſ. Korreſp.“ — welche übrlgens 
„an der zuverſichtlichen Hoffnung feithält, daß es 
möglich ſein wird, einen allſeitig befriedigenden 
Ausweg aus den entſtandenen Schwierigkeiten zu 
finden“ — hat ſich bisher nicht gerade als eine 
zuverläſſige Nachrichten Duelle erwieſen. Was 
fie hier behauptet, entſpricht fortichrittlichen Wün⸗ 
ſchen, vielleicht auch ſolchen, welche — aus au 
deren Gründen auf der äußerſten Rechten 
gehegt werden. Dieſe Angaben aber hält man 
für unzutreffend. 


— Ueber das angebliche Entlaſſungogeſuch 
des Reichskanzlers ſchreibt die „Magd. Ztg.“: 

„Seit längerer Zeit ſchon it es aus Hof; 
kreiſen bekannt geworden, daß der Fürſt von 
Battenberg den Plan hege, ſich durch eine Heirath 
mit dem kaiſerlichen Hauſe von Deutſchland näher 
zu verbinden. Als dieſe Gerüchte zu Lebzeiten 
des Kaiſers Wilhelm in die Oeſſentlichleit dran⸗ 


‚aupt des kaiſerlichen Hauſes der Verbindung 
iner Tochter des deutſchen Kronprinzen mit dem 
enannten Fürſten aus politiſchen Gründen abge⸗ 
seigt ſei, und daß der Kaiſer feine Einwilligung 
dazu nicht geben werde. 

Neuerdings ſind nun die Bemühungen des 
ßürſten v. Battenberg um die Hand einer Toch⸗ 
zer unſeres jetzigen Kaiſers abermals in den 
Zordergrund getreten. Es iſt bekannt, daß der 
zenannte Fürſt, deſſen Bruder der Gemahl der 
zieblingstochter der Königin von England iſt, ſich 
ſowohl der Gunſt dieſer Herrſcherin als unſerer 
‚egigen Kaiſerin (feiner Schwägerin) in hohem 
Hrade erfreut. Er hat demnach ſeine Werbung 
erneuert, mit welcher er zur Zeit, da die Ent⸗ 
ſcheldung in der Hand des regierenden Kaiſers 
liegt, den Erfolg zu haben hoffen mochte, der 
ihm früher fehlte. Indeſſen iſt, ſo hart das 
vom rein menſchlichen Geſichtspunkte aus erſchei⸗ 
nen mag, die Verheirathung einer Tochter des 
deutſchen Kaiſers unter allen Umſtänden keine 
reine Familien, ſondern zugleich eine politiſcht 
Angelegenheit und, wie früher Kaiſer Wilhelm, 


jo iſt der Kanzler Fürſt Bismarck noch jetzt da- 


von durchdrungen, daß eine Verbindung der 
Kaiſertochter mit dem Fürſten v. Battenberg un- 
jeren politiſchen Beziehungen nicht förderlich, ſon⸗ 
dern abträglich ſein würde. 

Von dieſer ſeiner Ueberzeugung wird der 
Kanzler, vom Kaiſer um ſeinen Rath befragt, an 
höchſter Stelle keinen Hehl gemacht haben. Je- 
denfalls ſieht es feſt, daß die Beſtrebungen, eine 
ſolche Verbindung zu Stande zu bringen, utuer⸗ 
dings geſcheitert ſind, obwohl ſie ſich, wie man 
hört, ſehr hoher Befürwortung zu erfreuen ge⸗ 
habt haben. An dieſe Vorgänge knüpfen die 
Gerüchte an, welche man von Wien aus über 
ein Entlaſſungsgeſuch des Kanzlers in die Welt 
gelangen ließ. Den Rücktritt des Fürſten Bis⸗ 
marck in dieſem Augenblick, nachdem ſich derſelbe 
der höchſten Gunſtbeweiſe und der valfommenen 
Uebereinſtimmung mit den Anſichten des Kaiſers 
eben noch freuen konnte, würde man in der That 
nirgends verſtanden haben.“ 


— Aus dem Haag wird dar „Kreuzzeitung“ 
berichtet: 

„König Wilhelm leidet fortgeſetzt an Un⸗ 
terleibsbeſchwerden, welche ihn verhindern, die 
neuen Kammern perſönlich zu eröffnen. Auf An⸗ 
rathen der Aerzte mußte der König auch den an⸗ 
gekündigten Beſuch von Antwerpen aufgeben, 
ebenſo wird Wildungen in dieſem Jahre wahr- 
ſcheinlich nicht beſucht werden. 


— Der ausführende Ausſchuß des Komitees 
zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten in den 
deutſchen Stromgebieten trat heute Vormittag zu 
einer Sitzung zuſammen. Die Sammlung hat 
bis zum Schluß der Sitzung rund 305,000 M. 
ergeben, darunter 142,205, die an der Börſe 
aufgebracht ſind. Während der Sitzung liefen 
von dem Miniſter des Innern an den Vorſitzen⸗ 
den des Ausſchuſſes, Herrn Oberbürgermeiſter von 
Forckenbeck, zwei Schreiben ein; in dem einen 
überſandte er 5500 M. an den Ausſchuß, dar⸗ 
unter 1500 M. von dem kaiſerlichen General- 
Konſulat in Brüſſel, in dem anderen Schreiben 
zeigte Herr v. Puttkamer an, daß der Reichs⸗ 
kanzler ihm die vom König von Italien geſpen⸗ 
deten 40,000 Lire überwieſen habe, die der Mi⸗ 
niſter des Innern dem ausführenden Aueſchuſſe 
ebenfalls zur Verfügung flelle. Auch eine ganze 
Anzahl deutſcher Städte hat die Erkräge ihrer 


Sammlungen dem Berliner Komitee eingeſandt. E 


Von Herrn Baare in Bochum gingen während 
ver Sitzung 5000 M. ein, die Hälfte als Bei⸗ 
trag von 5000 Arbeitern. Mehifach iſt, na⸗ 


mentlich außerhalb Berlins, die Frage gufgewor⸗ 


fen worden, weshalb der Berliner Hülfsverein 
ſich nicht als Zentral⸗Komitee für Deutſchland 
konſtituire. Davon glaubte man jedoch abſtehen 
zu ſollen, weil die Befürchtung laut wurde, es 
könne dies leicht dem Berliner Komitte als 
Ueberhebung guegelegt werden. Das Berliner 
Komitee wird jedoch gern bereit ſein, alle aus 
dem übrigen Deutſchland ihm zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Summen entgegen zu nehmen. Für die 
heutige Sitzung glaubte man ſich auf die Er⸗ 
ledigung der dringendſten Geſuche beſchränken zu 
ſollen, weil Herr von Puttkamer dem Herrn 


gen, folgte ihnen guch ſofort zwar keine Vrr⸗ Dberkitrgermeifer von Forckcrleck witgetheilt 


a Haste, daß er gern bereit ſein würde, einen Ne 

; gierungs⸗Kommiſſar in die Sitzung des ausfüh- 

* renden Ausſchuſſes zu entſenden, um die er⸗ 

* wünſchten Auskünfte über die Lage in den Noth⸗ 
ſtandsgebieten krtheilen zu laſſen, die Herr von 
Puttkamer bereiſt hat. Es ſollen deshalb heute 
nur 5000 M. nach Preußiſch-Holland und 3000 
Mark nach Deutſch-Krone a. d. Brahe abgeſandt 
werden. Zur Vertheilung ſind bisher ſomit im 

Ganzen 176,000 Mark gelangt. Ueber weitere 
Vertheilungen ſoll in der nächſten Sitzung am 
Montag Vormittag beſchloſſen werden. 

— Wie aus zuverläſſiger Quelle gemeldet 
wird, beabſichtigt der Kaiſer, in der Bekleidung 
der Offiziere inſofern eine Aenderung eintreten 
zu laſſen, als in Zukunft ſtatt der Epaulettes 
nur noch Achſelſtücke getragen werden ſollen. Das 

Kriegsminiſterium ſoll mit Vorſchlägen über Form 
und Ausſtattung neuer Achſelſtücke bereits aller- 
hoͤchſten Orts beauftragt ſein. z 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Brüſſel beruht dem „Nord“ zufolge das Ge⸗ 
rücht von dem eventuellen Abſchluſſe eines Han⸗ 
delsvertrages zwiſchen Rußland und Deutſchland 
einſtweilen noch auf Projekten, die in Petersburg 
gemacht ſeien und noch einer ernſthafteren Aus 

arbeitung unterzogen werden müßten. Man könne 
ſich die großen Schwierigkeiten nicht verhehlen, 
die ſich aus den wirthſchaftlichen und finanziellen 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
ergäben. So lange nicht der Boden in dieſer 
Beziehung geebnet ſei, dürfte kaum Platz für 
einen Handels vertrag ſein. 


* Ausland. 

Wien, 5. April. Die „N. Fr. Pr.“, die 
ſich in der letzten Zeit leidlich brav, ich meine 
deutſch, hielt, widmet heute der Kaiſerin Viktoria 
einen langen, warmempfundenen und begeiſterten 
Huldigungsartikel. Leider tritt aus demſelben ein 
arger Pferdefuß hervor, die offenbar ſehr un 
deutſche Abſicht, die deutſche Kaiſerin gegen die 
Deutſchen bezw. gegen Bismarck aufzurufen. Es 
iſt von der „unholden Abgunſt“ die Rede, „wel- 
cher fie als eine Fremde, als unerwünſchte Be⸗ 
ratherin ihres kaiſerlichen Gemahls erſcheint. 
Alles Verdienſt, das ſie ſich um ihn erworben in 
dieſem finſtern Jahre ſeiner Krankheit, vermag 
den eingewurzelten politiſchen Widerwillen nicht 
zu zerſtören, der aus der Furcht empor⸗ 
wuchert, als könnten Tage über Deutſchland lom⸗ 
men, in denen nicht bloß die militäriſche Kraft 
der Nation, ſondern auch ihre Wohlfahrt und 
ihre Freiheit ſich unbefangener Förderung zu er⸗ 
freuen Hätten, als könnte ein friſcher Hauch aus 
Albion herüberwehen und die politiſche, wirth⸗ 
ſchaftliche, kirchliche Obmacht fortblaſen, welche 
den rückſchrittlichen Elementen in Staat und 
Leben zugefallen.“ Das Blatt ſcheint, enktäuſcht 
über Kaiſer Friedrich, nunmehr die Kaiſerin für 
ſeinen „freiſinnigen“ Bismarckhaß als Werkzeug 
gewinnen zu wollen. Welche neue Täuſchung! 
Die „N. Fr. Pr.“ mißverſteht völlig, daß die 
ſchuldige Ehrfurcht und Liebe, welche man in 
Deutſchland der Kaiſerin verdientermaßen als 
oberſter Vertreterin und Leiterin des deutſchen 
Frauen thums widmet, durch den allgemeinen 
Wunſch jedes deutſchen Mannes, daß Frauen nicht 
große Politik machen ſollen, durchaus nicht be- 
einträchtigt wird. Die „unholde Abgunſt“ iſt 
ein Hirngeſpinſt der „Neuen Freien Preſſe“. 

Wien, 6. April. Das ganze politiſche In⸗ 
tereſſe drängt ſich in die Nachrichten der „Köl⸗ 
niſchen Zeitung“ über den Reichskanzler zuſam⸗ 
men. Die deutſch-feindlichen Blätter jubeln; 
auch das „Neue Wiener Tageblatt“ ſchlägt einen 
feindſeligen Ton gegen Bismarck ſowie gegen die 
„Kölniſche Zeitung“ an; andere hoffen zu— 
verſichtlich, daß Bismarck's Rücktritt vermieden 
werde. 

Es ſind hier preußiſche Orden für die Ab- 
ordnungen des Kaiſer-Wilhelm-Regiments und 
des 10. Hufaren-Negiments eingetroffen. Die 
Stabsoffiziere erhielten den Rothen Adler-Orden 
oder den Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe, die Haupt- 
leute den Kronen-Orden dritter, die Ober— 
lieutenants den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe. 

Paris, 5. April. Nicht nur wegen der 
Präsidentenwahl, ſondern auch in ſeinem weitern 
Verlaufe war der geſtrige Tag dem Miniſterium 
Floquet ungünſtig, denn daß die Kammer ſich 
nur bis zum 19. d. M. vertagt hat, iſt ein kaum 
noch verhülltes Mißtrauensvotum, das zu einem 
ganz offenen und direkten geworden wäre, wenn 
Floquet ſich des Antrages ſeiner Freunde (Ver 
tagung bis 15. Mai) angenommen und darüber 
a die Kabinetsfrage geftellt hätte. Rechte und 

= Opportuniſten hatten darüber einen Pakt ge— 
. ſchloſſen, und wenn Floquet geſtern nicht vor⸗ 

. ſichtig den Todten geſpielt und gethan hätte, als 
1 ob die ganze Sache ihn gar nichts anginge, ſo 
9 war das Miniſterkum geſtern geſtürzt. Eigent— 
7 . lich Hätte Floquet ſich in dieſem Kampfe nicht 
bei Seite halten dürfen, da die vom Senat ge 

gebene Begründung dem Miniſterium durchaus 

* feindlich war und da der Opportuniſt Develle, 
er indem er in der Kammer von der nöthigen 
„ vigllance“ ſprach, ein das Miniſterium gradezu 
beleidigendes Mißtrauen zeigte, das um ſo be 
zeichnender war, als die Kammer ſonſt immer 
neuen Miniſterien gegenüber milde auftritt und 
ihnen namentlich noch nie eine Verlängerung der 
Kammerferien verwelgert hat. Floquet wußte 
aber ſehr gut, was er geſtern von den Opportu⸗ 
niſten zu erwarten hatte, und deshalb wurde er 
ſelbſt — Opportuniſt. Einſtweilen werden wir 
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und Lam herbeifuhet. Wuhrend dieſer Seit 
aber werden gewiß Anſtreugungen gemacht werden, 
um ein Einvernehmen zwiſchen Opportuniſten 
und Monarchiſten, eine gegenſeitige Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft gegen die Gefahren des Radikalis⸗ 
mus, herbeizuführen. 

Paris, 5. April. Alle gemäßigt⸗republi⸗ 
kaniſchen und reaktionären Blätter, ſowie ein 
Theil der radikalen und boulangiſtiſchen Blätter 
ſetzen den Kampf gegen das Kabinet Floquet⸗ 
Freyeinet-Goblet mit erneuerter Heftigkeit fort. 
Eine beſonders leidenſchaftliche Haltung hat die 
ſonſt ſo gemäßigte „Liberte“ angenommen. „Das 
neue Kabinet“, meint ſie, „habe geſtern eine 
doppelte Verwarnung erhalten, welche ihm keine 
Täuſchung über ſein nahes Schickſal laſſen könne. 
Die beiden Kammern hätten übereinſtimmend und 
und unzweideutig kundgegeben, daß ſie der Re— 
gierung nur wenig Vertrauen enkgegenbrächten. 
Wenn eine Interpellation geſtellt werden ſollte, 
würde das Kabinet ſofort darüber ſtürzen. In 
vierzehn Tagen werde das Kabinet im Senat 
und in der Kammer angegriffen werden, und 
nicht als Sieger aus dem Kampf hervorgehen.“ 
Der „Republique Francaiſe“ zufolge muß man 
die geſtrige Abſtimmung über die Dauer jet 
Oſterferien als eine Mißtrauenskundgebung be⸗ 
trachten. Die Regierung habe ſich zwar nicht an 
dem Kampf betheiligt, aber ihre Freunde An- 
drieux, Dreyfus und Granet hätten, als fie die 
Dauer der Ferien bis zum 15. Mai verlangten, 
ihr mittelbar einen Vertrauensbeſchluß verſchaffen 
wollen, den die Kämmer aber nicht bewilligt 
habe. Im Miniſterium des Aeußern kündigt 
Goblet amtlich eine Durchſicht der Verfaſſung an, 
um gegen den Willen von 240 Kammer-Nepu- 
blikanern, des Senats und des Präſidenten der 
Republik, deſſen Schickſal durch die Verfaſſungs⸗ 
durchſicht bedroht ſei, der gebieteriſchen Aufforde⸗ 
rung von 132 Radikalen und 136 Monarchiſten 
zu gehorchen. c 25 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin 8. April. In der geſtrigen, durch 
Herrn Kommerzienrath Karow abehaltenen or- 
dentlichen General- Verſammlung der Stettiner 
Walzmühle wurde nach reichlichen Abſchreibungen 
die Vertheilung einer Dividende von 30 Prozent, 
zahlbar am 1. Mai, beſchloſſen. Die dem ſta⸗ 
tutenmäßigen Turnus nach ausſcheidenden Ko- 
miteemitglieder Herren Georg Grawitz und 
Wm. Heinr. Meyer wurden durch Akklamation 
wiedergewählt. 

— Das Rößner⸗Theater, welches 
ſeit 8 Tagen im Zentralpalaſt Vorſtellungen 
giebt, findet leider nicht ſo zahlreichen Beſuch, 
als es bei den großartigen Spezialitäten, welche 
ſich daſelbſt produziren, zu erwarten wäre und iſt 
es daher nicht zu verwundern, daß Herr Direktor 
Rößner die Abſicht hat, ſchon in den nächſten 
Tagen Stettin wieder zu verlaſſen, um einem 
vortheilhaften Engagement nach Petersburg zu 
folgen. Wir haben bereits einmal auf die aus- 
gezeichneten Leiſtungen der einzelnen Künſtler hin 
gewieſen und wollen nochmals hervorheben, daß 
ein ſo vorzügliches Enſemble nur ſehr ſelten zu 
finden iſt, und der Beifall, welchen die Künſtler 
allabendlich finden, iſt ein in jeder Weiſe ver- 
dienter. Am heutigen Sonntag finden 2 Vor- 
ſtellungen ſtatt und hat jeder Beſucher das Recht, 
in die um 4 Uhr beginnende Nachmittags- Vor- 
ſtellung ein Kind frei einzuführen. 

— Bei der hoffentlich bald eintretenden 
beſſeren Witterung und den alsdann beginnenden 
Ausflügen nach Gotzlow fällt uns wieder ein 
Uebelſtand en, der den dortigen beiden großen 
Lokalen „Gotzlow“ und „Sommerluſt“ ſeit eini⸗ 
gen Jahren anhaftet. Es finden dort, wie be— 
kannt, Sonntags Konzerte zweier Kapellen ſtatt 
und werden in jedem Lokale 15 Pf. Entree 
erhoben. Will nun Jemand nicht den ganzen 


Nachmittag auf einer Stelle bleiben, ſondern ſich“ 


in beiden Lokalen frei bewegen, jo iſt er gezwun⸗ 
gen 30 Pf. zu zahlen, wodurch der Aufenthalt, 
namentlich den Familien, ſehr vertheuert wird. 
Wenn wir nicht irren, war dies früher anders, 
denn es konzertirte die Kapelle des 34. Infan⸗ 
terie-Regiments in beiden Lokalen und war man 
gegen 15 Pf. Entree berechtigt, beide Lokale zu 
beſuchen. Herr Muſik⸗Dirigent Jancovius, der 
Dirigent obiger Kapelle, würde ſich gewiß den 
Dank des Publikums erwerben, wenn er es er- 
möglichte, wieder eine derartige Einrichtung zu 
treffen. Die Kapelle aber dürfte bei dieſer Ein- 
richtung jedenfalls ein gutes Geſchäft machen. 
— Unſere Nachbarſtadt Grabow a. O. ſoll 
eine Gasanſtalt erhalten, darüber find die Pro- 
pheten reſp. die Vertreter der Stadt einig, da- 
gegen ſcheinen ſie noch ſehr uneinig über die 
Frage, was es für eine Gasanſtalt werden ſoll. 
Während Herr Bürgermeiſter Knoll für eine 
Oelgasfabrik ſchwärmt und in einer kürzlich ftatt- 
gehabten Verſammlung für eine ſolche Propa— 
ganda zu machen ſuchte, hält man von andere! 
Seite das Oelgas bereits für einen überwunde 
nen Standpunkt. In einer am Freitag Abend 
in Buergemeiſter's Lokal abgehaltenen Beſprechung 
trat Herr Ober + Ingenieur Brennhauſer 
für die Errichtung einer Steinkohlen-Gasanſtalt 
ein und zwar hält er es für die Stadt am vor 
theilhafteſten, wenn einem Unternehmer das Pri 
vilegium zum Bau elner ſolchen übertragen würde 
Redner ging eingehend auf das Projelt ein, wäh 
rend Herr Bürgermeifter Knoll die einzige Ren 
tabilität für die Stadt in einer Oelgasfabri 
ſah. Die Debatte war eine recht lebhafte, und 


nun 14 Tage lang wohl jo ziemlich Ruhe ha- die aus der Verſammlung auftretenden Redne 


waren gleichfalls verſchiedener Anſicht; einige 
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VBermirchte Nachrichten. 
..— Aus Mexiko gebt der amerikaniſchen 
Zeitſchrift „The Two Republies“ ein Draht- 
bericht über ein wahrhaft Grauen erregendes 
Ereigniß zu, das ſich vorigen Sonntag in der 
Stadt Celaya in Mexiko zugetragen haben ſoll. 
Es fand an dieſem Tage dort ein Stierkampf 
ſtatt in einem hölzernen aude, welches mit 
Zuſchauern überfüllt war, Selb 5 

lingen des ſtädtiſchen Gefüängulſſ. 
unter gehöriger 


Zündhölzchen an, wodurch die Arena in Brand 
e Sofort aan une en Zuſchauern 
eine furchtbare Panik, und wie wahnſinnig drängte 
alles nach den Ausgängen zu. Viele Weiber und 
Kinder ſprangen von den höheren Gallerien in 
die Arena herab und erlitten schwere Verletzun⸗ 
gen. Mittlerweile riß ſich ein wild gewordener 
Stier von feiner Kette los, ſtürzte ſich auf die 
am Boden liegenden unglücklichen Leute und ver⸗ 
letzte eine Menge derſelben mit ſeinen Hörnern. 
Im Ganzen wurden 18 Perſonen getodtet, 68 
trugen ſchwere Brandwunden davon, die ſich in 
vielen Fällen als tödtlich erwelſen dürften, über 
100 wurden durch Springen von den Gallerien 
und 50 in dem Gedränge verletzt. In der Ver⸗ 
wirrung entkamen alle Sträflinge. 


Schiffsbewegung. 0 
Bremen, 4. April. Der Schnelldampfer 
„Elbe“, Kapt. G. Meyer, vom Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen, welcher am 24. März von 
Bremen und am 26. März von Southampton 
abgegangen war, iſt heute Mittag wohlbehalten 
in Newpork angekommn. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sſevers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Danzig, 7. April. Seit der vergangenen 
Nacht herrſcht wiederum koloſſales Schneetreiben; 


der Stadtverordnetenverſammlung dürfte es dem- 
nächſt gleichfalls noch harten Kampf geben, wenn 
die von den Stadtverordneten eingeſeßte gemiſchte 
Kommiſſion über die Sache Bericht erſtattet. 
Hoffenklich ſcheitert bei dieſem Streit das Projekt 
nicht ganz. 

— In der Woche vom 1. bis 7, April 
wurden in der hieſigen Volksküche 1153 Por⸗ 
tionen verabreicht. a „ 

— Dem Steuexeinnehmer a. D. Kolbe 

zu Anklam iſt der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe 
verliehen. "Bar x 
— Ein Kommando des Eijenbahnregiments 
in der Stärke von 4 Offizieren, 12 Unteroffizie- 
ren und 100 Mann, hat ſich zur Herſtellung 
einer proviſoriſchen Eiſenbahnbrücke auf ca. 14 
Tage nach Kolberg begeben und daſelbſt Quar- 
tiere bezogen. 
(Ornithologiſcher Verein.) 
Sitzung vom 26. März. Der Vorſitzende, Herr 
Dr. Bauer, hält einen Vortrag über das Berl- 
huhn. Die Perlhühner, deren Zucht in der Um⸗ 
gegend Stettins augenſcheinlich zurückgegangen 
iſt, gehören zur Familie der Faſanvögel und 
ſtammen aus Afrika. Sie ſtammen ab von dem 
Hornperlhuhn, Numſda melergris, das haupt; 
ſächlich Nordweſt-Afrika bewohnt. Die Nahrung 
des wilden Perlhuhns beſteht meiſt in Kerbthieren, 
weniger in Beeren. Es iſt in der Freihelt ſehr 
ſcheu, wird jedoch beim Jagen mit Hunden zum 
Bäumen gebracht und dann geſchoſſen. Es lebt 
in Schaaren von verſchiedener Zahl, welche von 
einem alten Hahn geführt werden, der im Falle 
der Gefahr ſeine lauten trompetenartigen Tone 
hören läßt. Die Farbe des Perlhuhns iſt in der 
Hauptſache blaugrau, die über und über mit wei⸗ 
ßen Tüpfelchen bedeckt iſt. Hals und Kopf ſind 
kahl. Unſer Huhn iſt ſchon frühe domeſtrizirt 
und wird beſonders in Südamerika in großen 
Mengen gezogen, die dort beinahe wild leben. 
Es iſt nicht nur gegen ſeinesgleichen ſehr unver⸗ 
träglich und zänkiſch, ſondern auch gegen das an 
dere Hofgeflügel, liebt außerdem zu bäumen und 
verleidet hierdurch und durch ſein Geſchrei man- 
chem Züchter das Halten derſelben. Das Fleiſch 
iſt vorzüglich und ähnelt dem Faſan, die Eier 
ſind außerdem nutzbar, ſo daß es bedauerlich iſt, 
daß die Zucht zurückgegangen. Redner empfiehlt 
noch Verſuche mit der Zucht und dem Ausſetzen 
der Perlhühner als Wild. Herr Direktor 
Brunckow zeigt eine Sumpfohreule, O u 
braehyo'us, die er im vorigen Jahre im Forſt⸗ 
revier Mühlenbeck während des Schnepfenſtriches 
geſchoſſen hat. Der Vogel iſt bei uns ſeltener 
und mehr nordiſcher Vogel. — Herr B. zeigte 
ferner einen Sperber, der bei Frauendorf in 
einem Hollunderbuſch todt gefunden wurde. Der- 
ſelbe hatte ſich in einen Aſt derart verkrallt, daß 
er die Fänge nicht wieder löſen konnte und elend 
umkam. — Herr Oberforſtmeiſter v. Varen⸗ 
dorff zeigt eine Spornammer, die bei Rügen⸗ 
walde geſchoſſen iſt und jetzt ſchon im Uebergang 
zu dem auf dem Rücken ſchwarzen Sommerkleide 
ſteht. Der Vogel lebt nur im Norden und 
kommt im Winter auf dem Zuge zu uns. Sein 
verſpätetes Auftreten erklärt ſich wohl durch den 
ſtrengen Winter. Schließlich werden noch zwei 
Gänſeſäger, Morgus morganser, Männchen und 
Weibchen, und ein Haubenſteißfuß, Podicops 
chri-tatus, welche bei Ziegenort geſchoſſen, gezeigt. 
Endlich wird noch berichtet, daß am 23. März 
noch der Seidenſchwanz beobachtet und am 26. 
der Storch eingetroffen if, — Aufgenommen find 
die Herren Kaufmann Käſemacher, Ide, G Schmidt 
und Apotheker Meyer. f ? 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 1 Mark Aufzahlung. Gaſtſpiel der Hof⸗ 
opernſängerin Frl. Auguſte Meyer vom 
Hoftheater in Mannheim. Zum 3. Male: „Die 
Walküre.“ Muſikdrama in 3 Abtheilungen von 
Richard Wagner. — Bellevuetheater: 
„Robert und Bertram.“ r 

Montag. Stadttheater: Zu halben 
Preiſen (Parquet 1 Mark c.). „Der Vize- 
admiral.“ 155 


fand ein Schienenbruch ſtatt. Bei Sobbowitz 
ſteckt ein Zug im Schnee. Die Situation in dem 
Weichſelgebiet iſt fortgeſetzt bedrohlich. Die 
Stimmung in der ganzen Provinz iſt nachgerade 
eine verzweifelte. e 
Magdeburg 7. April. 70 Brennexeibeſitzer 
aus Sachſen und Anhalt erklärten ihren Beitritt 
zur Spirttusbank. . 
Hirſchberg, 7. April. Die Verkehrsſtötun⸗ 
gen dauern an. Die Richtung Breslau war von 
geſtern Abend bis heute Vormittag unfahrbar; 
jetzt treffen die Züge mit mehrſtündiger Ver- 
ſpätung ein, weil an mehreren Stellen Züge 
feſtſtecken. Aus Breslau iſt der Zug heute noch 
nicht eingetroffen. Zwiſchen Schmiedeberg und 
Zillerthal figt der Perſonenzug feſt, weshalb die 


Strecke geſperrt iſt. 22 
Görlitz, 7. April. Die Gebirgszüge ſind 
jämmtlich wegen der Schneeverwehungen ausge⸗ 
blieben. Auch jetzt haben wir noch anhaltenden 
Schneefall. rer 
Sagan 7. April. Seit geſtern haben wir 
Schneegeſtöber. Die Breslauer Poſt iſt ausge⸗ 
blieben. Sämmtliche Züge verkehren mit Ver⸗ 
ſpätung von 50 bis 70 Minuten. 8 

Darmſtadt, 7. April. Der Militärfistus 
iſt heute von dem Oberlandesgericht in Darm- 
ſtadt verurtheilt, dem Invaliden Burkhard, wel⸗ 
cher durch fortgeſetzte Mißhandlungen zweier Un⸗ 
terofſiziere dienſtuntauglich geworden war, eine 
jährliche Penſion von 1260 Mark zu zahlen. 

Brüſſel, 7. April. Der „Nord“ bezeichnet 
die Unterſtellungen, die an die Reiſe des Bot- 
ſchafters Relidew nach Griechenland geknüpft 
werden, als durchaus irrthümlich, die Reiſe jei 
allein aus Geſundheitsrückſichten unternommen 
worden. 

Paris, 7. April. Geſtern fand zu Dün⸗ 
kirchen eine Wählerverſammlung ſtatt, an welcher 
ſich etwa 2000 Perſonen betheiligten. Nachdem 
die Deputirten Vergoin und Laguerre geſprochen, 
wurde die Kandidatur Boulangers mit allen bis 
auf ſechs Stimmen angenommen. 2 

Der Abgeordnete Ribaut wird bel der 
Wiederaufnahme der Kammerſitzungen einen An- 
trag für die Wiederherſtellung des Arrondifie- 
ment-Skrutiniums einbringen. 

Dublin, 7. April. Eine Proklamation des 
Vizekönigs verbietet ſechs heute abzuhaltende 
Volksverſammlungen in den Grafſchaften Clare, 
Cork, Werford und Galway, durch welche darge 
than werden ſollte, daß die Nationalliga daſelbſt 
noch nicht unterdrückt ſei. Die verbotenen Ver- 
ſammlungen ſollen, falls deren Abhaltung ver- 
ſucht würde, nöthigenfalls durch Militär geſprengt 
werden. dur 

Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 6. April, 12 uhr 
Mittags, Unterpegel 1,71 Meter, — Stein au 
a. O., 7 Uhr Vormittags, Unterpegel 3,47 
Meter. — Glogau, 8 Uhr Vormittags, 
Unterpegel 3,75 Meter, fällt. — Warthe bei 
Poſen, 6. April, Mittags, 4,08 Meter. — Po- 
gorzelice, 6. April, 3,4 Meter. — El be 
bei Dresden, 6. April, + 1,33 Meter. — 
Magdeburg, 6. April, + 4,18 Meter. 

Bromberg, 6. April. Waſſerſtand. 
1. Stadtſchleuſe. Am Oberhaupt 5,74 Meter, 
am Unterbaupt 4,10 Meter am Pegel der neuen 
Stadtſchleuſe. — Netze bei Filehne, A, April, 
2,78 Meter, bei Uſch, 5. April, 2,90 Meter. 
— Weich ſel bei Deutſch-Fordon Pegel unter 
Waſſer. Hafenſchleuſe, 4. April, 8,45 Meter, 
bei Warſchau, 5. April, 2,75 Meter. - Fällt 


Vor uns liegt ein hübſch ausgeſtattetes 
Buch, welches den Zweck verfolgt, auswärtigen 
Handelshäuſern als Nachſchlagebuch für alle Ber⸗ 
liner Export-Artikel zu dienen. Daſſelbe führt 
den Namen „G. Hildebrandt's Ber⸗ 
liner Fabrikate“, Nachſchlagewerk für alle 
Berliner Export-Artikel, und wird herausgegeben 
von dem Export⸗Inſeraten-Bureau von Guſtav 
Hildebrandt in Berlin SW. (13), Alexandrinen⸗ 
Straße 111. 

In dem Werke werden nicht allein die in 
Berlin erzeugten Artikel, leicht abſatzfähige, ge- 
winnbringende Neuheiten und Spezialitäten, jon- 
dern auch die leiſtungsfähigen Fabrikanten be⸗ 
kannt gegeben und haben ſomit Exporteure wie 
Importeure, welche Berliner Spezial-Artikel zu 
aufen wünſchen, die beſte Gelegenheit, direkt mit 
den Produzenten in Verbindung zu treten. Ein 
lphabetiſches Regiſter ermöglicht die ſofortige 
Auffindung des gewünſchten Artikels. 

Beſonderen Werth erhält das Buch durch 
eine Ausführung in deutſcher, engliſcher, franzö⸗ 
ſcher und ſpaniſcher Sprache, wodurch es für 
das geſammte Ausland erſt nutzbar wird. 

Wir empfehlen dieſes Buch, welches all 
ährlich erſcheint, allen Handelehäuſern, die mit 
Berlin Verbindung ſuchen. Daſſelbe iſt unter 
Beifügung von 6 Mark franko zu beziehen. 


weiter. 


neue Bahnſtockungen find eingetreten. Bei Prauſt 


